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dem Moment einen entſcheidenden Erfolg erreicht, als im Oſten

ſtarb faſt auf der Stelle.
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Nr. 213.

Jm Kaiſermanöver.
Den „Leipz. Neueſt.“ entnehmen wir folgenden vom 8. er.

datierten Bericht
Das diesjährige Kaiſermanöver nimmt den Fall an, daß die

„blaue Partei“ ſtets diejenige, die als die deutſche Armee
angeſehen wird ſich im Kampfe mit einer Weſtmacht befindet.
Gegen dieſen Gegner im Weſten hat die blaue Armee nun in

ein neuer Gegner: Rot die Grenze überſchreitet und durch die
Neumark und Nordböhmen vorrückt. Gegen ihn wirft nun
die blaue Partei ſeit dem 6. September alſo ſeit Freitag
mit der Eiſenbahn ſtarke Kräfte nach Magdeburg und an die
Saale. An der Elbe, um Wittenberg und Torgau ſowie nördlich
und im Erzgebirge hat Blau zunächſt nur Reſervetruppen. Es
befeſtigt Wittenberg und Torgau. Die blaue Armee hat die
hen erhalten, daß ſtarke rote Kavalleriemaſſen bei Kalau

ehen.
Das iſt die Kriegslage, wenn morgen, Montag, früh um 7

Uhr die Feindſeligkeiten beginnen. Da Kalau an der Bahn-
ſtrecke Torgau--Kottbus gelegen, von der Elbe noch ein ge-
höriges Stück entfernt liegt, ſo iſt kaum zu erwarten, daß die
beiderſeitigen Aufklärungstruppen vor Montag abend ernſthaft
aneinander geraten werden.

Für den weiteren Verlauf der Manöver iſt es von großer
Wichtigkeit, ſich ſtets gegenwärtig zu halten, daß die beiden in
die Erſcheinung tretenden Armeen, die blaue im Weſten und
die feindliche rote Armee im Nordoſten, in ihren Entſchlüſſen
nicht ganz frei ſind, ſondern daß ſie gebunden ſind an das Ver-
halten der Heere, deren Teile ſie bilden.

Der Führer der blauen Armee iſt unſer ſächſiſcher Kriegs
miniſter, Generaloberſt von Hauſen. Der Chef ſeines General-
ſtabes iſt Generalleutnant von Lochow und ſein Oberquartier-
meiſter der kgl. ſächſiſche Generalmajor Edler von der Planitz.

Rot wird geführt vom General der Jnfanterie von Bülow
(Kommandeur des 3. Armeekorps). Sein Generalſtabschef iſt
Generalleutnant v. Hutier und ſein Oberquartiermeiſter Gene-
ralmajor Freytag von Loringhoven.

Auf beiden Seiten ſind höhere Kavalleriekommandeure, be-
ſtimmt, mehrere Kavalleriediviſionen ſelbſtändig zu führen. Und
zwar ſind das bei Blau Generalleutnant von Hoffmann. Chef
ſeines Stabes iſt Oberſtleutnant von Stubnitz. Und bei der
Roten Armee: Generalleutnant Torgany. Chef ſeines Stabes
iſt Oberſtleutnant von Poſeck.

Mittwoch, den 11. September 1912.

Der Kriegszuſtand beginnt am Montag früh um 7 Uhr. Vor-
ausſichtlich dürfte dann ein Vorgehen ſtarker roter Kavallerie
aus der Gegend von Kalau gegen die Elbe zwiſchen Torgau und
Dresden ſtattfinden, wo die dortſtehenden blauen Reſerven den
Uebergang zu verhindern ſuchen. Und hier an der Elbe gibt
es nun zur großen Ueberraſchung auch Streitkräfte zu Waſſer.

Um ein Ueberſetzen roter Kavallerie über den Fluß zu er-
ſchweren und insbeſondere die Tätigkeit der Pioniere zur Her-
ſtellung von Brücken zu ſtören und ganz zu verhindern, iſt die
Verteidigung der Elblinie durch Heranziehen von Motorbooten
um ein ganz neues und ſehr wertvolles und ſchnelles Mittel ver
ſtärkt worden. Motorboote, mit Maſchinengewehren undSchein-
werfern ausgerüſtet, werden die Verbindung der einzelnen an
den Elbufern poſtierten blauen Verteidigungstruppen herſtellen.
Vermittelſt ihrer Scheinwerfer können die Boote nachts die Elb-
ufer ableuchten und dank ihrer Ausrüſtung mit Maſchinenge-
wehren auch ſelbſtändig gewiſſermaßen als Kavallerie zu
Waſſer in den Kampf eingreifen. Die Motorboote hat der
„Motorjachtklub von Deutſchland“ geſtellt. Und dieſe Verwen-
dung der flinken Boote beweiſt, daß auch die Elbfahrt der deut-
ſchen Motorboote im Mai 1911 eine gewiſſe Bedeutung für
den Ernſtfall gehabt hat. Freilich genau ſo wie das Motor-
fahrzeug zu Lande und in der Luft-hat das Motorboot den
Nachteil, daß es ſich nicht lautlos bewegen kann, ſondern ſein
Nahen durch viel Geräuſch ankündigt. Unerwartet und über-
raſchend wird es alſo kaum auftauchen.

Die Aufklärung wird auf beiden Seiten durch Flieger und
Lenkluftſchiffe unterſtützt werden. Die Flugzeuge ſind in meh-
reren Abteilungen zu je ſechs vereinigt und liegen in leichten,
aus Zeltſtoff gefertigten Hallen.

Ferner befindet ſich bei Blau das neue Zeppelin- Luftſchiff
3 3 anſcheinend in der Luftſchiffhalle in Gotha ſtationiert.
Jhm dürfte die ſtrategiſche Fernaufklärung zufallen, während
die Flugzeuge den unmittelbaren Anmarſch des Feindes zu er
kunden haben. Vielleicht gibt es auch ein Zuſammentreffen
beider Luftfahrzeuge. Bei der angreifenden roten Armee be-
findet ſich das Parſeval-Luftſchiff P 3.

Meißen, 9. Sept. Der Kaiſer ſowie der König und der
Kroprinz von Sachſen und das geſamte kaiſerliche Hauptquar-
tier trafen um 9 Uhr 35 Minuten in etwa 30 Automobilen von
Coswig kommend hier ein, wo an der alten Elbbrücke die ge-
ſamte Manöverleitung mit dem Prinzen Waldemar von Preu-

152. Jahrgang.
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genommen hatten. Der Generalſtabschef von Moltke war dem
Kaiſer und dem König nach Coswig entgegengefahren. Eine
große Menſchenmenge begrüßte die Fürſtlichkeiten auf das leb-
hafteſte mit Hurrarufen und Tücherſchwenken. Der Automobil-
zug hielt etwa 20 Minuten. Der Kaiſer begrüßte die Herren
des Motorjachtklubs und wohnte dann von der Brücke aus der
Durchfahrt der ſechs ſtromabwärts kommenden Motorboote bei.
Darauf fuhr der kaiſerliche Automobilzug in der Richtung nach
Oſchatz weiter.

Mügeln, 9. Sept. Der erſte Manövertag brachte ſchon am
Nachmittag intereſſante Epiſoden. Eine rote Kavalleriediviſion,
aus brandenburgiſchen Reitern beſtehend und durch Garde ver-
ſtärkt, tauchte auf dem Manöverfelde auf. Sie war ſchon in
früher Nachmittagsſtunde in der Umgegend von Mühlberg, in
dem Ort, wo einſt Karl V. und Moritz von Sachſen die evange-
liſchen Fürſten ſchlugen, auf dem rechten Elbufer angelangt.
Da ſie von Kalau und Umgegend heute morgen 7 Uhr aufge-
brochen war, ſo bedeutet das eine ausgezeichnete Marſchlei-
ſtung, wenn man bedenkt, daß jener Ort etwa 75 Kilometer von
der Elbe entfernt liegt. Eigenartig war die Zuteilung der 3.
Jäger zu jener Diviſion; mit Kraftfahrzeugen war ſie nach vorn
gebracht und gingen als erſte auf Pontons über die Elbe. So
hatte Rot auf dem linken Ufer eine Streitmacht, die die ſchwa-
chen blauen Truppen, die überdies weit im Raum verteilt wa-
ren, bei Mühlberg und ſüdlich davon bei Lösnig zurückwarfen.
Freilich ſtanden gegen Abend noch immer blaue Poſten bei
Strehla und Rieſa. Daß Rot ſo faſt ohne Störungen den Ue-
bergang bewerkſtelligen konnte, hat darin ſeinen Grund, daß
Blau mit ſeinen Kräften im Weſten erſt frei geworden war und
erſt jetzt herbeieilt. Heute nacht und morgen früh aber dürfte
auch die blaue Heereskavallerie ſo weit vorgerückt ſein, daß ein
Zuſammenſtoß mit den bereits übergeſetzten Teilen der roten
Kavallerie wahrſcheinlich iſt.

Die kleinen Brandſtifker.
Jn Luzern ſitzt und berattet jetzt die Friedenskonferenz, und

Graf Berchtold ſucht mit heißem und ehrlichem Bemühen, den
Dreibund und die Tripelentente zu einem geſchloſſenen Ganzen
zuſammen zu bringen, damit ſie Hüter des Völkerfriedens ſeien
und die Türkei und Jtalien zur Verſöhnung bewegen. Aber auf
dem Balkan ſelbſt gärt und brodelt es. Die Bulgaren und die
Serben halten den Augenblick für gekommen, um ihre Brüder
in Makedonien zu befreien. Jn Belgrad und Sofia gehn die
Wogen der Kriegsbegeiſterung wieder einmal turmhoch. Na-

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

64) Nachdruck verboten.Unmöglich, ſagte ich. Jch erkenne Sie nicht.
Sie werden mich ſofort erkennen, antwortete er und fuhr

mit der Hand in ſeine Bruſttaſche. Jn dieſem Augenblick ver-
ſtand ich, daß es der ältere Marvel war, und daß er oder ich
auf dem Platze bleiben müßte.

Jch war überzeugt, daß er nach meinem Revolver griff; erſt
in der Verhandlung erfuhr ich, daß er das Medaillon als Be
weis ſeiner Identität herausziehen wollte, das meine Schweſter
ihm geſandt hatte. Er wollte jedenfalls erſt wiſſen, wo ſeine
Tochter war, bevor er zum Aeußerſten ſchritt. Jch jedoch hatte
meinen Revolver bereits in der Hand, ich ſchoß auf ihn, und er

Sofort machte ich mich daran, meinen lange vorbereiteten
Plan auszuführen. Jch kleidete mit großer Mühe den Leichnam
aus, und zog ihm eins meiner Hemden, das mit meinem Namen
gezeichnet war, an. Sodann drückte ich es auf die Wunde, um
es mit Blut zu beflecken. Auf dieſen Flecken ſchoß ich, um ein
Kugelloch im Hemde zu machen. Die Kugel wird ſich jedenfalls
im Fußboden finden laſſen.

Sodann ſtreifte ich über einen Finger des Leichnams einen
großen *Diamantring, den ich ſtets getragen hatte; dies verur-
ſachte einige Schwierigkeit, da ſeiner Finger viel größer als die
meinigen waren. Hierauf machte ich ein großes Kaminfeuer,
zu dem ich die Leiche ſchleppte und ſo lange ihren Kopf hinein
hielt, bis das Geſicht unkenntlich geworden war. Schließlich
ſchrieb ich die Notizen, die Sie aus der Verhandlung kennen,
wobei ich in meiner Aufregung nicht daran dachte, daß der

Todfeind, daß meine Beziehungen zu letzterem nicht bekannt
waren und daß man wiſſenſchaftlich würde nachweiſen können,
daß der Tod unmittelbar nach der Verwundung eingetreten ſei.

Da ich beim Ankaufe dieſes Hauſes die Notwendigkeit des
Verbrechens vorausſah, hatte ich dieſes geheime Gemach her
ſtellen laſſen. Hier hatte ich alles Nötige bereitgeſtellt. So
wuſch ich mir Kopfhaare und Augenbrauen mit einer beſonderen
Flüſſigkeit, wodurch ihre natürliche blonde Farbe wiederher-
geſtellt wurde, und raſierte mir den Bart ab. Sonſtige Aehn-
lichkeiten, hoffte ich, würden ſich durch die Verwandtſchaft erklä-
ren laſſen. Dann legte ich meine längſt bereitgehaltenen See-
mannskleider an. Die Kleider, die ich an jenem Tage getragen,
ließ ich im Schlafzimmer, um dadurch den Anſchein zu unter-
ſtützen, daß ich ſchon ausgezogen geweſen ſei. Die des Toten
packte ich in eine Handtaſche, mit Ausnahme ſeines Ueberrocks,
den ich über meine Seemannskleider anzog. Jch erreichte mit
Leichtigkeit den Zug, der um zehn Uhr neununddreißig Lee ver-
läßt. So geſchah das Verbrechen, während Virgie und der
junge Marvel ihre Zuſammenkunft hatten. Jn Epping ſtieg ich
aus. Der Wirt in Epping glaubte in mir den jungen Marvel
zu erkennen, der zu ſein ich auch zugab. Sodann ging ich zu dem
alten Hauſe Marvels und verbrannte die Gegenſtände, die ich
in der Handtaſche hatte, ſowie dieſe ſelbſt; das Stückchen Draht,
das Burrows fand und von dem er zur Unterſtützung ſeiner
Theorie fälſchlicherweiſe annahm, daß es von einem falſchen
Barte herrührte, hatte ich benützt, um das Schloß an Marvels
Haus in Epping zu öffnen. Schließlich verbarg ich den Revol-
ver unter einem Steine nahe beim Herde in ſolcher Weiſe, daß
jeder, der ſuchen ſollte, das Verſteckte leicht finden könnte. Mar
vel befand ſich ja, wie ich glaubte, ſchon in Sicherheit. Wenn
der Verdacht auf ihn fiele, konnte ihm das perſönlich nichts
ſchaden, würde ihn aber davon abhalten, ſich noch weiterhin
um meine Nichte zu bewerben.

junge Marvel denſelben Vornamen trug, wie ſein Onkel, mein

noch genügend Zeit, verſuchte ich, zu ſchlafen. Aber zwei oder
drei Stunden ſpäter hörte ich jemand das Haus betreten. Jch
fuhr auf und ſprang ans Fenſter. Die Aeſte einer großen Ulme
ließen ſich leicht erreichen, und ſo verbarg ich mich im dichten
Blätterwerke des Baumes. Der ſpäter Beſucher war, wie ich
deutlich ſah, der junge Marvel ſelbſt. Alles ſchien meinem Plane
günſtig zu ſein. Jch ſchlüpfte aus meinem Verſteck, als das
Licht verſchwunden war, wobei ich mir, nebenbei bemerkt, den
Fuß verſtauchte, und ging nach New Market Junction, wo ich
den erſten Zug nach New Market benützte; ich wollte dadurch
meine Erzählung, daß ich von Portsmouth komme, glaubhafter
machen. Jn der Kneipe erkannte ich Sie und Herrn Burrows
als Fremde, die ich auch in der Bahn geſehen. Sie erinnern
ſich vielleicht, daß ich mich dadurch beinahe verraten habe.

Ein anderer Vorfall, den ich nicht erwartet hatte, war der,
daß mich mein Hund zu Hauſe erkannte. Es gelang mir indes,
eine matte Erklärung dafür vorzubringen.

(Fortſetzung folgt.)
Weilheim, 9. Sept. Jm Karwendelgebirge, das ſeit einigen Tagen

mit Neuſchnee bedeckt iſt, wurde die Spur eines Bären entdeckt. Geſtern
wurden alle Jagdliebhaber von Mittenwald aufgeboten, um das Raub-
tier zur Strecke zu bringen. An der Jagd beteiligten ſich auch Herr Krupp
v. Bohlen-Halbach und deſſen Bruder, die ſeit einiger Zeit auf der Ver-
einsalpe weilen.

New York, 7. Sept. Die in der Angelegenheit Gibſon angeſtellten
Ermittelungen haben ergeben, daß auch der Neffe der ermordeten Frau
Kinnan nach der Ermordung der Frau ſpurlos verſchwunden iſt. Auch der
Mann einer Dienerin wurde erſchlagen in einem Sumpfe aufgefunden.
Gibſon iſt noch nicht verhaftet, wird aber bewacht.

Rothenkirchen (Oberfranken), 9. Sept. Der Arbeiter Gleich erſchlug
im Streite den Arbeiter Rauſch. Gleich wurde verhaftet.

Schanghai, 10. Sept. Die Schanghai „Daily News“ veröffentlichen
einen Brief aus Wöntſchou, wonach dort ein von Wolkenbrüchen beglei-
teter Taifun am 29. Auguſt ungeheure Ueberſchwemmungen angerichtet
hat. Die Stadt Tſingtau und zahlreiche andere kleine Städte ſollen zer-
ſtört ſein. Die Zahl umgekommener Menſchen beläuft ſich nach chine-

Es war jetzt erſt halb zwölf Uhr, und da ich dachte, ich hätte ſiſchen Schätzungen auf 40 000 bis 50 000.
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mentlich rufen in dem Piemont des Balkans, wie man Bul-
garien nicht unzutreffend nennt, ſelbſt die Beſonnenen ihrem
König zu, jetzt endlich durch die Waffen das alte Zarenreich
wieder aufzurichten, daß es wieder werde, wie vor tauſend
Jahren unter Symeon, der ſogar Byzanz in Furcht undSchrecken
ſetzte.

König Ferdinand wird all ſeine Energie und Klugheit an-
wenden müſſen, um das Land, das er aus halbbarbariſchen Zu-
ſtänden unleugbar herrlich hoch gebracht, das er zu einem zi-
viliſierten Staate und vor allem zu einer nicht zu unterſchätzen-
den Kriegsmacht umgeſchaffen hat, von einem Schritt abzuhal-
ten, der unſägliche Folgen für Europa, und vor allem für Bul-
garien ſelbſt haben kann. König Ferdinand gilt als einer der
erſten Diplomaten. Das wird ihm ſpäter die Geſchichte vor-
urteilsfrei teſtieren. Er wird von ſeinem Volke mit aufrichtiger
Liebe verehrt. Ob aber ſein Einfluß und ſein Anſehen doch ſo
ſtark ſein wird, daß er die Chauviniſten in Sofia, und zu denen
zählen jetzt ſelbſt die, die ſich bisher den groß bulgariſchen Träu-
men gegenüber ſkeptiſch verhielten, im Zaume wird halten kön-
nen, das iſt eine höchſt zweifelhafte Frage. Wenn nicht bald die
laute Friedenskunde ertönt, dann wird auch der kluge und vor-
ſichtig alles erwägende Koburger von der Volksleidenſchaft mit
fortgeriſſen werden, und ehe noch die Großmächte und die Lu-
zerner Friedenskonferenzler die rechte Formel gefunden haben
werden, die dem italieniſchen Abenteuer einen verſöhnenden
und befriedigenden Schluß geben wird, werden an den ſerbiſch-
bulgariſchen Grenzen die Flinten losgehen, und die Exploſion
auf dem Balkan wird dann einen Brand entzünden, der weit
über ſeinen Herd hinausgreifen kann. Denn ſchon iſt in Serbien.
und Bulgarien dem Geſchrei die erſte Tat gefolgt. Man beginnt
eifrig zu rüſten, als gelte es einem gefährlichen Feind ent-
gegenzutreten. Die beiden Balkanvölker, die ſich vor 27 Jahren
in einer vierzehntägigen Fehde blutig bekämpft hatten, wollen
jetzt Schulter an Schulter gegen den verhaßten Türken die
Waffen kehren, gegen ihn, der ſie einſt, als er noch die Furcht
und der Schrecken Europas war, unterjocht hatte und der jetzt
doch ſo fromm und zahm iſt, daß er froh iſt, wenn man ihn in
Ruhe und Frieden läßt. Die brennende Tripolisfrage iſt jetzt
faſt völlig vor der bedrohlichen makedoniſchen in den Hinter-
grund getreten, vor der gefährlichſten und hartnäckigſten von
allen, deren Löſung ſchon manchem Staatsmann ſchwere Kopf
ſchmerzen verurſacht hat und über der jetzt auch wieder Gräf
Berchtold brütet. Die Grundforderung des Berchtoldſchen Vor-
ſchlages iſt die Dezentraliſation im türkiſchen Reiche.

Es iſt richtig. Eine Autonomie in Makedonien würde den
Frieden auf dem Balkan keineswegs ſichern. Faſt möchte man
das Gegenteil behaupten, denn das Land, das der Tardor, die
Meſta und Strumma umgrenzen, hat trotz ſeines ſtolzen Na-
mens, der mit dem des großen Alexander ewig in der Geſchichte
leben wird, nichts mehr mit der Geſchloſſenheit und Feſtigkeit
des alten Makedoniens gemein. Es iſt der Sammel und Tum-

melplatz vieler Nationalitäten und Religionen, die ſich mit an-
geſtammtem Haſſe gegenüberſtehen: Türken und Griechen, Bul-
garxen und Serben, griechiſch- und römiſch-katholiſche Chriſten
und Mohammedaner. Eine Ueberſicht der makedoniſchen Be
völkerung gibt Peucker in folgender Zuſammenſtellung: 550 000
mohammedaniſcheTürken, 240 000 orthodoxeGriechen, 1 215 000
orthodoxe und 140 000 mohammedaniſche Slaven (Bulgaren
und Serben), 10 000 katholiſche, 12 000 orthodoxe und 615 000
mohammedaniſche Albaneſen, 93 000 orthodoxe Walachen,
63 000 Juden, 38 000 mohammedaniſche Zigeuner und 24 000
orthodoxe Türken.

Aber an einer Autonomie Makedoniens unter türkiſcher Ober
hoheit iſt den Serben und Bulgaren auch gar nichts gelegen.
Jn Priſtina, dem einſtigen ſerbiſchen Herrſcherſitz, und Kirdzali
ſoll in Zukunft kein türkiſches Militär mehr liegen, ſondern die
ſerbiſche und bulgariſche Flagge wehen. Das iſt ihr Wille und
Wunſch. Doch dieſer Wunſch der beiden kleinen ehrgeizigen
Balkanſtaaten wird hoffentlich noch lange, vielleicht für immer,
ein Traum bleiben, denn an einer Zertrümmerung der Türkei
kann und darf den europäiſchen Großmächten nichts gelegen
ſein, ſondern vielmehr an einer inneren Feſtigung. Und ſelbſt
Jtalien muß das wünſchen und wünſcht es auch. Und doch, ein
voreiliger Flintenſchuß kann alle mühſeligen und gutgemeinten
diplomatiſchen Arbeiten zunichte machen; und dann iſt es gleich,
ob er aus großem oder kleinem Lager kommt. Jetzt aber
ſtehen wir vor einer ſolchen Gefahr. Kann König Ferdinand
der Unbeſonnenheit ſeines aufgeregten Volkes keinen erfolgrei-
chen Widerſtand leiſten und iſt der Wille ſämtlicher Großmächte
kein einheitlich feſter, daß ſie drohend ihr Quos ego den Frie-
densſtörern zurufen, dann können ſchließlich doch noch die klei-
nen Brandſtifter eine große Feuersbrunſt verurſachen. Jn-
deſſen die furchtbaren Folgen eines ſolchen europäiſchen Krieges
werden hoffentlich jeder der Großmächte jetzt mehr denn je vor
Augen ſtehen und ſie alle zu einem einheitlichen Willen, den
Frieden zu erhalten, zwingen.

Paris, 9. Sept. Offiziöſe Noten hieſiger Blätter bemühen
ſich, die bulgariſch-ſerbiſche Kriegsſtimmung zu dämpfen und
den Frieden als ziemlich geſichert hinzuſtellen, wobei der Klug-
heit des Zaren Ferdinand und der bulgariſchen Regierung Lob
erteilt wird. Doch es halten ſich andauernd aus Petersburger
eingeweihten Kreiſen ſtammende beunruhigende Gerüchte, die
trotz dem ſichtlich guten Eindrucke der Buchlauer Unterredungen
auf die hieſige Stimmung drücken.

Wien, 9. Sept. Neuerdings ſcheint in hieſigen politiſchen
Kreiſen eine weniger optimiſtiſche Auffaſſung der Lage auf dem
Balkan platzgegriffen zu haben. Die Urſachen ſind das ſer-
biſche Getreideausfuhrverbot, aus dem man auf offenſive Ab-
ſichten Serbiens ſchließen zu ſollen glaubt, und die fortdauern-
den Erregungen der öffentlichen Meinung in Bulgarien. Wohl
ſind König Ferdinand und das bulgariſche Kabinett bemüht, die
Kriegsſtimmung im Lande zurückzudämmen, aber jeder neue
Zwiſchenfall in Mazedonien könnte die Bombe zur Exploſion
bringen und die bulgariſche Regierung gegen ihren Willen zu
einem Kriege gegen die Türkei treiben. Die Gefahr wird ge-
ſteigert durch den übermäßig langſamen Fortgang der vom
Grafen Berchtold angeregten Konverſation unter den Groß-

ziell bekannt, daß Oberſt Mangin mit ſeiner Kolonne am Sonn-

Treutler als Vertreter des Auswärtigen Amts an.

mächten, welcher Unruheſtifter auf dem Balkan, in der Hoff-
nung auf die Uneinigkeit Europas zu verwegenen Unternehmun-
gen ermutigen könnte.

Sofid, 9. Sept. An dem türkiſch- bulgariſchen Grenzpoſten
Karatepe im Rhodopegebirge, ſind zwei bulgariſcheGefreitedurch
türkiſche Poſten erſchoſſen worden. Das Geplänkel zwiſchen
den Grenzpoſten dauert fort.

Akthen, 9. Sept. Die patriotiſchen Vereine von Athen und

lung bei den Säulen des Jupiter aufgefordert, wo man gegen
die Leiden und Gefahren proteſtieren wollte, denen die Griechen
in der europäiſchen Türkei, vor allem in Epirus und Maze-
donien, preisgegeben ſind. Der Archäolage Profeſſor Sotiriadis
hielt eine Anſprache. Einige tauſend Neugierige bildeten das
Publikum.

Konſtankinopel, 9. Sept. Gerüchtweiſe verlautet, daß die
Rediftruppen aus Bruſſa, die auf der aſiatiſchen Seite der Dar
danellen ſtationiert ſind, meuterten, weil ſie nicht rechtzeitig ent-
laſſen wurden. Von der europäiſchen Seite wurde ein Bataillon
mit vier Kanonen gegen ſie geſchickt. Nach einem Telegramm
an den Patriarchen ſind in den Diſtrikten Chiſan, Spargert
und Kiſſan ſämtliche Dörfer von den Banden ausgeplündert.
Die Kurden töteten ſechs Perſonen, die nicht rechtzeitig geflüchtet
waren.

London, 9. Sept. „Times“ berichtet aus Konſtantinopel:
Konſularnachrichten aus den Dardanellen beſagen, daß die Re-
difs der Diviſion Brouſſe, die in der Garniſon auf dem aſia-
tiſchen Ufer der Dardanellen ſtehen, gemeutert haben, und zwar
aus dem Grunde, weil verſchiedene andere Bataillone der Redif-
truppen vor ihnen entlaſſen wurden. Die Meuterer ſollen be-
reits gegen Chanak vorgehen. Dieſer Zwiſchenfall wird wahr-
ſcheinlich ohne ernſte Bedeutung bleiben. Er bildet jedoch einen
Beweis dafür, daß die Behauptung, die Türken könnten den
Krieg bis ins Unendliche fortſetzen, unzutreffend iſt.

Marokko
Die Einnahme von Marrakeſch.

Paris, 9. Sept. Das franzöſiſche Miniſterium gibt offi-

abend in Marrakeſch eingezogen iſt und daß die franzöſiſchen
Gefangenen befreit ſind. Ueber das dem Einzuge voraus-
gegangene ſiegreiche Gefecht der franzöſiſchen Avantgarde unter
dem Kommando des Majors Simon mit dem Stellvertreter El
Hibas, das am 7. d. M. 20 Kilometer von Marrakeſch entfernt
bei Sidi Bu Kricha ſtattfand, wird jetzt mitgeteilt, daß die vor-
teilhafte Aufſtellung und Verwendung der franzöſiſchen Artille-
rie auf den Anhöhen die Entſcheidung herbeigeführt haben. Da
die Kolonne Simon weiter keinen Widerſtand vorfand, erfolgte
am Sonnabend 7 Uhr früh der Einzug in Marrakeſch. Die
Haltung des Kaids El Glaui wurde von den ſeit dem 15. Auguſt
gefangen. geweſenen Franzoſen als durchaus korrekt und zweck-
entſprechend bezeichnet. Zur wirkſamen Verfolgung des nach

dem Süden mit wenigen Getreuen ins Gebirge geflüchteten
Prätendenten hat El Glaui bereits eine Anzahl Pferde und
Kamele zür Verfügung geſtellt.

Deutſches Reich.
Berlin, 9. Sept. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer iſt

heute früh kurz vor 9 Uhr in Coswig bei Dresden eingetroffen.
Auf dem Bahnhofe waren zur Begrüßung der König und der
Kronprinz von Sachſen erſchienen, ferner Generalſtabschef v.
Moltke. Dem kaiſerlichen Gefolge ſchließt ſich hier Geſandter v.

Der Kaiſer
und der König begrüßten ſich auf das herzlichſte und unterhielten
ſich längere Zeit. Sodann wurde in Automobilen die Fahrt ins
Manövergelände angetreten. Der Wetter iſt kühl und veränder-
lich. Der Kaiſer gedenkt am Vormittag den Vormarſch der ro
ten Kavallerie zu ſehen und ſpäter imSonderzuge zu frühſtücken.
Dieſer blieb in Rieſa ſtehen.

Dorkmund, 9. Sept. Das Presbyterium der hieſigen St.
Reinoldigemeinde wurde vom Konſiſtorium aufgefordert, die
durch Traubs Ausſcheiden freigewordene Stelle auszuſchreiben.
Das Presbyterium wird aber nicht eher in der Sache etwas
tun, bis der letzte Schritt, Traub der Gemeinde zu erhalten,
geſchehen, und die Antwort auf eine an den König gerichtete
Eingabe erfolgt iſt.

Provinz und Umgegend.
Keuſchberg, 9. Sept. Das Dorf Keuſchberg feierte geſtern,

am Sonntag das 900jährige Beſtehen ſeiner Kirche. Dorf und
Kirche trugen reichen Flaggen- und Blumenſchmuck. Die Feier
begann auf dem Platze vor dem Gotteshauſe, wo die Vereine,
die Gewerkſchaften der Königl. Saline, die Kurkapelle von Dür-
renberg ſowie die Schulen Aufſtellung genommen hatten. Der
Ortspfarrer P. Held hielt eine Begrüßungsanſprache an die
Gäſte und Ehrengäſte, unter denen ſich der Herr Oberpräſident
v. Hegel, der Herr Generalſuperintendent D. Jacobi-Magde-
burg, Herr Regierungspräſident v. Gersdorff-Meſeburg, der
Konſiſtorialpräſident Herr v. Dömming-Magdeburg, Exzellenz
Graf von Hohenthal, Berghauptmann Scharf-Halle u. a. be-
fanden. Jn der ſtark überfüllten Kirche hielt Generalſuper-
intendent D. Jacobi die Feſtpredigt nach Jeſaias 51, 1 über das
Thema: „Was lehrt uns Keuſchbergs 900-Jahrfeier: Gedenket
des Deutſchtums als des Felſens, aus dem ihr gehauen ſeid!
Gedenket des Chriſtentums, als des Brunnens, aus dem ihr
wiedergeboren ſeid.“ Jn einer Anſprache bot Pfarrer Held ein
Stück Ortskirchengeſchichte. Nachdem noch Sup. Jödicke die
Glückwünſche des Synodalvorſtandes überbracht hatte, ſchloß
die Feier, die durch Vorträge des Kirchenchors verſchönt wurde,
mit Gebet und Segen. Anläßlich des Jubiläums wurden meh-
rere Auszeichnungen verliehen und die Kirche mit reichen Ge-
ſchenken bedacht. Nachmittags fand im Kurhaus Dürrenberg
ein Feſteſſen ſtatt, an dem ſämtliche Ehrengäſte teilnahmen.
Am Abend fand die erſte Aufführung des von P. em. Hausmann
gedichteten Feſtſpiels: „Die Hunnenſchlacht von Keuſchberg“,
ſtatt.

Torgau, 8. Sept. Auf der Jagd in Zſchackau bei Torgau iſt
der Bücherreviſor und Dozent an der Handelshochſchule in Leip

dem Piräus hatten die Bevölkerung zu einer großen Verſamm

beim Abſtieg von der Wildkanzel ausgeglitten, wobei ſein Ge-
wehr ſich entladen hat.

Altranſtädt, 8. Sept. Eine Abordnung der in Leipzig ein-
getroffenen ſchwediſchen Preſſevertreter begab ſich von Lützen
nach Altranſtädt, wo ſie bei dem Beſitzer des Schloſſes, Grafen
Hohenthal, die herzlichſte Aufnahme fand. Dr. Söderberg legte
mit einer Anſprache einen Kranz an der Gedenkſäule nieder.
Der Schloßherr zeigte der Abordnung das Zimmer, in dem der
Friede geſchloſſen wurde, und die noch vorhandenen Andenken
aus dieſer Zeit und erinnerte an den Beſuch des Königs Guſtav
in Altranſtädt. Der Abend in Leipzig gehörte den journaliſti-

u w. der Stadt.ibra, 7. Sept. Den vorläufigen Feſtſtellungen nach iſtBrand in der Arbeiterkantine im Gehen De gber
dieſer Tage berichtet wurde, von frevelhaften Händen angelegt,
und zwar kommen drei Polen und ein Deutſcher in Betracht.
Sie waren ſchon an der Feldſchmiede geweſen, um hier die Tat
auszuführen, waren aber hier vom Wächter vertrieben worden.
Wäre der wachſame Hund nicht geweſen, der großen Lärm
machte, ſo würde das Unglück noch ſchlimmer geworden ſein,
aber ſo konnten die Wirtfamilie und die in der Kantine Schla-
fenden wenigſtens das nackte Leben retten. Verbrannt iſt alles,
was darin war, ſämtliche Kleidungsſtücke und Koffer der Ar
beiter, auch alle Betten, die dem Wirte gehörten. Die eiſernen
Bettſtellen waren völlig zuſammengeſchmolzen, Möbel, Gläſer,
ein großer Vorrat von Branntwein, Bierfäſſer ſind zerſtört, auch
ſollen 400 A Geld dem Brande zum Opfer gefallen ſein. Der
verbrannte Leichnam des polniſchen Arbeiters lag am Don-
nerstag noch auf der Brandſtätte. Er war nicht mehr kennt-
lich, der untere Teil des Körpers war total verbrannt, vom
Oberteile war der Bruſtkaſten noch einigermaßen ſichtbar, der
Kopf war nur ein unförmlicher Klumpen, und das Gehirn lag
bloß. Der Wirt war am Abend des Brandes nicht zu Hauſe, er
hielt ſich angeblich in Saubach auf, wo ein Verwandter gleich
falls die Kantine inne hat.

u Altenburg, 5. Sept. Ein ergötzliches Manövererlebnis, das
allerdings für den Beteiligten weniger angenehm war, trug ſich
heute in einem hieſigen Hotel zu. Ein Juwelenreiſender führte
einen großen Muſterkoffer mit ſich, der Schmuckſachen im Werte
von etwa 20 000 A enthielt. Als heute Soldaten das Offiziers-
gepäck verluden, fiel ihnen in dem allgemeinen Durcheinander
auch dieſer Koffer in die Hände und wurde ohne viel Feder-
leſen auf dem Bagagewagen mit verſtaut. Man kann ſich den
Schreck und die Verlegenheit des Reiſenden vorſtellen, als er
ſeinen Koffer vermißte. Schleunigſt wurde ein Böte der Bagage
nachgeſandt.

Eine Kinderheilſtätte in Dürrenberg.

Merſeburg, 10. Sept.
Der Vaterländiſche FrauenVerein für MerſeburgLand hielt

geſtern nachmittag im Kreishauſe hierſelbſt unter Vorſitz der
Frau Gräfin d'Hauſſonville eine Generalverſammlung ab, und
in derſelben wurde das Projekt der Errichtung einer, Kinder-
heilſtätte in Dürrenberg ausführlich erörtert, und im Prinzip
beſchloſſen, daß ſeitens des Vereins eine ſolche Anſtalt in Dür-
renberg errichtet werden ſoll.

Außer Frau Gräfin d'Hauſſonville beteiligten ſich an den
Verhandlungen vornehmlich die Herren Medizinalrat Dr. Stein
kopff und Regier.-Rat Dehne.

Wie ausgeführt wurde, iſt das erforderliche Gelände von der
Gemeinde Dürrenberg für 13 000 A angekauft worden. Der
Verein vermochte aus eigenen Mitteln 8000 A herzugeben,
während 5000 A. Herr D. Graf von Hohenthal-Dölkau geſtiftet
hat, dem dafür ſeitens der General- Verſammlung gedankt
wurde. Der Bau iſt ſo beabſichtigt, daß er freien Ausblick nach
dem Gradierwerk gewährt. Auf dem Gelände befindet ſich
eine Scheune, welche ſtehn bleiben und zu Wohnungen für einen
Pförtner und für eine Krankenſchweſter umgebaut werden ſoll.
An das Gelände ſtößt ein Komplex, der dem Salinen-Fiskus
gehört, und wegen dieſes Komplexes hat ſich der Verein nach
langwierigen, zum Teil ſchwierigen Verhandlungen, das Pacht-
recht auf die Dauer von 30 Jahren geſichert, ſo zwar, daß in
dieſer Zeit das Gelände nicht bebaut werden darf, vielmehr
werden gärtneriſche Anlagen darauf errichtet. Der Pachtpreis
beträgt jährlich 100 A.

Es ſind bereits 4 größere Skizzen des projektierten Neubaus
angefertigt, welche von Herrn Reg.-Rat Dehne bis in die klein-
ſten Einzelheiten erläutert wurden.

Die Koſten des Neubaues, Erdgeſchoß, 2 Stockwerke und
Manſarden ſind ohne das Gelände auf 60 000 veranſchlagt,
zu deren Aufbringung einſtweilen noch nichts geſchehen iſt, weil
erſt abgewartet werden ſollte, ob überhaupt im Prinzip der
Verein mit dem Neubau ſich einverſtanden erklären würde.

Die Anſtalt ſoll zur Aufnahme von insgeſamt hundert Kin-
dern eingerichtet werden, doch ſollen ſo viele nicht gleich von
vornherein Aufnahme finden, vielmehr ſoll mit etwa 60 Kin-
dern der Anfang gemacht und die Anſtalt dann nach und nach
ausgebaut werden.

Die Gemeinde- Schweſter ſoll abſichtlich mit den Anſtalts
Schweſtern nicht im ſelben Hauſe wohnen, dem ökonomiſchen
Teile der Anſtalt ſoll eine Oberſchweſter vorſtehn, während der
eigentliche Leiter der Anſtalt ein Arzt werden ſoll. Es iſt vor
geſehn, daß die Kinder im zweiten Stockwerk große Schlafſäle
erhalten, in denen ſie nur ſchlafen. Selbſt die Waſchgelegenheit
iſt in Neben-Räumen vorgeſehn, und auch die Wohngelegenheit
iſt anderwärts. Betreffs etwaiger Feuersgefahr wird alles
darauf eingerichtet, daß das Auskommen eines Brandes ſo gut
wie ausgeſchloſſen erſcheint, um aber alle Eventualitäten vorzu-
ſehn, wird ein großer Balkon erbaut, auf welchen die Be
drohten flüchten können. Die Anſtalts- Schweſtern werden in
einem beſonderen, durch Portieren verdeckten Raume neben den
Kindern ſchlafen.

Kinder, die mit Krankheiten behaftet ſind, welche tödlich wir-
ken können, werden nicht aufgenommen; die Kinder bekommen

zig Ludwig Holtbuer tödlich verunglückt. Wahrſcheinlich iſt er
beſondere Anſtalts-Kleidung. Die an ſich ungefährlich kranken
Kinder werden von den übrigen abgeſchloſſen.
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Es iſt ein beſonderer Milch-, ein Kartoffelkeller und ein Mate-
rialien-Depot vorgeſehn.

Seitens der Mitglieder des Vereins erhob ſich gegen das
Bauprojekt keinerlei Widerſpruch.

Vermiſchkes.
Ein entſetzliches Familiendrama hat ſich geſtern

kurz vor Mitternacht in dem Hauſe Barfußſtr. 14 abgeſpielt. Dort warf
der Schneidermeiſter Gruhn in einem Anfall von Geiſtesſtörung ſeine
Frau und beine beiden Kinder, zwei Mädchen im Alter von 6 und 10

ahren, vom zweiten Stockwerk hinab auf die Straße. Er ſprang ſchließ-
lich ſelbſt aus dem Fenſter auf das Straßenpflaſter, wo er ſchwerver-
letzt liegen blieb. Auch die Frau und die beiden Kinder erlitten ſchwere
Verletzungen am Kopf und Rücken. Man ſchaffte die Verletzten in das
Virchow-Krankenhaus.

Berlin, 9. Sept. Beim Amtsgericht Berlin Mitte wurde am Mon-
tag die erſte Gläubigerverſammlung im Konkurs des Rechtsanwalts
Paul Bredereck abgehalten. Aus den Forderungsanmeldungen geht hervor,
daß bis jetzt über 132 000 A vorrechtsloſe Forderungen angemeldet ſind,
einſchließlich 50 000 A Verwandtenforderungen. Die Verbindlichkeiten
dürften jedoch noch, weit höher zu veranſchlagen ſein. Eine große Anzahl
kleiner Leute iſt geſchädigt. Die Aktiven betragen 7000 A. Die Vor-
rechtsforderungen erſter und zweiter Klaſſe dürften befriedigt werden
können, die der dritten Klaſſe etwa 40 Prozent erhalten. Alle vorrechts-
loſen Fordrungen aber gehen leer aus.

Düſſeldorf, 9. Sept. Der Arbeiter Wilhelm Wirtz erſchoß auf offener
Straße eine Ehefrau, deren mit ihr gehenden Bruder, mit dem er ver-
feindet war, er eigentlich treffen wollte. Wirtz wurde verhaftet.

Zittau, 9. Sept. Von einem auswärtigen Waffenhändler ließ ſich der
16 Jahre alte Kellnerlehrling Richter hierſelbſt einen Revolver zur Anſicht
ſchicken. Als der junge Mann die Waffe probieren wollte, entlud ſich
dieſe plötzlich und der Lehrling ſank, von der Kugel mitten in die Stirn
getroffen, tot zu Boden.

WMeran, 9. Sept. Bei einer Hochtour auf dem Jffinger bei Meran
iſt der Tapeziergehilfe Kurt Philipp abgeſtürzt und tot liegen geblieben.
Die verſtümmelte Leiche wurde geſtern geborgen.

Trautenau, 8. Sept. Jn der vergangenen Nacht iſt im Rieſengebirge
ſtarker Schneefall eingetreten, ſodaß das Gebirge den Anblick einer Win-
terlandſchaft bietet.
Paris, 9. Sept. Jn Paris wurden geſtern für den Monat September

völlig ungewöhnliche Witterungsverhältniſſe beobachtet. Heute nacht ſetzte
gegen Mitternacht ein etwa 10 Minuten dauernder Schneefall ein. Der
Schnee blieb allerdings nicht liegen, ſondern verwandelte ſich unter den
Füßen der Paſſanten in einen gelblichen Brei. Gleich darauf brachte der
Weſtwind ſtarken Regen. Jn den Straßen verkehrt die elegante Welt
bereits in Pelzen und Winterkleidern.

Newyork, 9. Sept. Jm Velodrom von Newark im Staate New Jer-
ſey verlor bei einem Motor- Radrennen Eddie Haſha, der Champion von
Amerika, die Gewalt über ſeine Maſchine. Das Motorrad durchbrach mit

Berlin, 8. Sept.

einer Geſchwindigkeit von 150 Kilometern die Umzäunung der Renn-
bahn und raäſte in die Zuſchauermenge hinein. Eddie Halha und fünf

wurden ſofort getötet und 40 Menſchen verletzt. Mehrere
erſonen erlitten ſo ſchwere Verwundungen, daß ſie kaum mit dem Leben

In der Zuſchauermenge rief die Kataſtrophe eine
äke Panik hervor, bei der viele Menſchen zu Boden getreten
wurden.

Kleines Feuillekon.
Die Kino- Aufnahme mit Hinderniſſen. Eine eigenartige Szene ſpielte

ſich vor kurzem auf offener Straße im Treptower Park vor einer zahl
reichen Zuſchauermenge ab. Ein Schutzmann in voller Uniform, bewaff-
net mit Browningpiſtole und Säbel war gerade im Begriff, einen wild-
ausſehenden Verbrecher, den er nach kurzem Kampfe überwunden hatte,
zu feſſeln, als aus dem Gebüſch ein Gendarm hervorſprang, ſich auf den
Schutzmann ſtürzte, ihn am Genick packte, ihn hin- und herſtieß und ihn
dann durch die Menge zur Polizeiwache führte. Der losgelaſſene Ver
brecher machte ſich nicht die Gelegenhejt z zunutze, um zu entfliehen, ſon-
dern folgte Schutzmann und Gendarm. Er redete auf den Gendarmen
ein, den Schutzmann wieder freizulaſſen, jedoch vergebens. Der verhaftete
Schutzmann folgte willig, er bat nur den Gendarmen, ihm ſeinen Som-
merüberzieher zu geben. Dieſer Bitte kam der Gendarm auch nach, und
der Schutzmann bot jetzt in Zivilüberzieher und Uniform einen ſonder-
baren Anblick. Auf der Polizeiwache wurden die Perſonalien des ſiſtier-
ten Schutzmanns und des Verbrechers aufgenommen. Es ſtellte ſich her-
aus, daß es ſich um den Regiſſeur Hermann Litt und den Schauſpieler
Fritz Friedel, handelte. Beide hatten die Szene zwiſchen „Schutzmann“
und „Verbrecher“ zum Zweck kinematographiſcher Aufnahmen im Freien
geſpielt. Sie wurden zwar nach Aufklärung des Sachverhalts wieder
entlaſſen, aber nach einigen Tagen erhielt der Regiſſeur ein Strafmandat
wegen groben Unfugs in Höhe von 30 A. Er beantragte hiergegen rich-
terliche Entſcheidung. Bei der Verhandlung erhob der Angeſchuldigte den
Einwand, daß er dadurch, daß er zu kinematographiſchen Aufnahmen
eine Uniform angezogen habe, doch keinen groben Unfug verübt habe.
Sonſt müßte die überwiegende Mehrzahl von kinematographiſchen Auf-
nahmen Strafen im Gefolge haben. Der Einwurf wurde verworfen.
Jedoch ſah das Gericht die Sache ſehr milde an und ermäßigte die Poli-
zeiſtrafe auf 3 A.

Schwere Automobilunfälle. Auf der Stilfferjochſtraße nächſt der Fer-
dinandshöhe ſtürzte ein Automobil über eine Böſchung in einen 80 Meter
tiefen Abgrund hinab. Der Chauffeur wurde lebensgefährlich verletzt.
Das Auto wurde zertrümmert. Die Fahrgäſte des Autos waren kurz
vorher ausgeſtiegen. Wie aus St. Rafagel gemeldet wird, überſchlug
ſich das Automobil der in Eroix-duVar weilenden Familie des bekannten
Architekten und Jnſtitutsmitglieds Nenot. Eine Tochter Nenots wurde
getötet und ein Fräulein Dubufe ſchwer verletzt.

Luftſchiffahrt.
Hier iſt eine Militärfliegerſchule eröffnetBuenos Aires, 9. Sept.

worden.
Frankfurt a. M., 9. Sept. Die „Viktoria Luiſe“ wird mor-

gen nachmittag, falls das Wetter günſtig iſt, gegen 3 Uhr die
Fahrt nach Baden-Oos antreten.

Gotha, 9. Sept. Das Luftſchiff „Z. III“, das in Metz zur
Fahrt nach Gotha aufgeſtiegen war, iſt um 6 Uhr 30 Min. ge-
ſichtet worden und landete 6 Uhr 40 Min. glatt vor der Halle.

Lokales.

Merſeburg, 10. Sept.
Vom Rathauſe. Die landesherrliche Beſtätigung voraus-

geſetzt, wird Herr Aſſeſſor Wolff am 1. Oktober cr. die Ge-
ſchäfte des beſoldeten Stadtrats hier übernehmen.

Abgeſtürzt. An der kath. Kirche werden augenblicklich Re
paraturarbeiten am Dache vorgenommen. Drei Arbeiter woll-
ten heute um 12 Uhr Mittagspauſe machen, als bei dem Her-
unterlaffen des Dritten der Strick riß, ſodaß der Dachdecker
Paul Müller, Steinſtr. wohnhaft, abſtürzte. Müller mußte
mit dem Krankenhauswagen ins Krankenhaus gebracht wer-
den. Die Verletzungen ſcheinen erheblich zu ſein.

Fortkbildungskurſe für Volksſchullehrer. Die Unterrichts-
verwaltung hat an drei preußiſchen Hochſchulen in Berlin, Mün-
ſter und Poſen Hochſchulkurſe für Volksſchullehrer eingerichtet.
Bezüglich der Grundſätze, die für die Zulaſſung von Lehrern
zu dieſen Kurſen maßgebend ſind, wird jetzt mitgeteilt, daß die
Unterrichtsverwaltung die Ablegung der Mittelſchullehrerprü-
fung allgemein als Vorausſetzung für die Beteiligung verlangt.
Es geſchieht dies, um das wiſſenſchaftliche Niveau der Kurſe zu

ſchlagen werden, die ſich nicht nur wiſſenſchaftlich vorbereiten,
ſondern die ſich namentlich auch beruflich bewährt haben. Es
liegt hierbei der Gedanke zu Grunde, daß die in der Praxis
als tüchtig bewährten Lehrer in Seminar- und andere Stellen
gebracht werden ſollen, wo ſie als Pädagogen etwas leiſten kön-
nen. Geplant iſt ferner, eine Abſchlußprüfung für die Teil-
nehmer einzuführen. Jeder Kurſus ſoll von 30 Teilnehmern be-
ſucht werden, und der Bedarf werde ſich, wenn ſich die Verhält-
niſſe nicht weſentlich ändern, durch die Teilnehmer der Kurſe
decken. Den Klagen, die ſich auf die Schwierigkeiten bei Vorbe-
reitung zur Mittelſchulprüfung herausſtellten, hat die Unter-
richtsverwaltung dadurch abgeholfen, daß man in verſchiedenen
Städten beſondere Einrichtungen ins Leben gerufen hat, zu
denen Oberlehrer höherer Schulen als Dozenten gewonnen wer-
den. Dieſe Einrichtung ſoll ſpäter eine weitere Vermehrung er-
fahren. Die Vorträge ſollen ſo gelegt werden, daß auch Land-
lehrer teilnehmen können. Da jetzt 9 Prozent aller Lehrer die
Mittelſchullehrerprüfung ablegen, ſo glaubt die Unterrichtsver-
waltung, den Wünſchen der Lehrerſchaft entgegenzukommen.

Wo bleibt der ſtaatlich garankierte Bräutigam?
Merſeburg, 10. Sept.

Vorgeſtern, Sonntag, hat in unſerer Nachbarſtadt Halle eine
Sitzung der Delegierten des Halle'ſchen Beamten- Ausſchuſſes
ſtattgefunden, in der zunächſt Wünſche laut wurden, daß Halle
wegen des Wohnungs-Zuſchuſſes in eine höhere Servisklaſſe
verſetzt werde. Das iſt eine rein lokale Angelegenheit, die au-
ßerhalb Halle's nur ein ſekundäres Intereſſe zu beanſpruchen
vermag.

Weit intereſſanter geſtalteten ſich die Verhandlungen über die
zunehmende Beſchäftigung von Beamtinnen bei den verſchiede-
nen Verwaltungen. Das intereſſiert allgemein, nicht nur in-
nerhalb der Mauern Halle's.

Die ſ. g. „Frauenfrage“ iſt nicht ſo neuen Datums, wie man-
cher glaubt, ſchon der ſcharfe Denker Schopenhauer, und der iſt
doch nun ſchon eine lange Reihe von Jahren nicht mehr am
Leben, beſchäftigte ſich mit der Frage: „Was fangen wir mit
den unverheirateten Töchtern an?“ Schopenhauer machte auch
einen Vorſchlag, der iſt aber nicht durchführbar, denn erſtlich
leben wir nach chriſtlichen, nicht nach muhammedaniſchen Grund
ſätzen, wie ſie in der Türkei, in Tunis, in Siam und ſonſt im
Orient zu Recht beſtehn, und zweitens kann der normale Durch-
ſchnitts-Erwerbsmann in Deutſchland höchſtens eine Frau er-
nähren, alſo nicht zwei oder gar drei.

Der große Prozentſatz nicht heiratender Mädchen iſt da, ſogar
ſeit Schopenhauer's Zeiten und noch früher, der Unterſchied
gegen damals iſt nur der, daß die Tanten nicht mehr in der
ganzen Verwandtſchaft herum reiſen, wie ehedem und von einer
Ecke in die andere geſchoben werden, ſondern daß eine große
Zahl junger Mädchen, die keine oder wenig Ausſicht haben, ſich
einmal zu verheiraten, heute, wie ſchon ſeit zwanzig Jahren,
einen Beruf erlernen und ſich in dieſem Beruf betätigen. Es iſt
eine auffallende, aber ſtatiſtiſch nachgewieſene Erſcheinung, daß
dieſe Buchhalterinnen, Kaſſiererinnen, Empfangsdamen oder
was ſie ſonſt ſein mögen, ſich leichter verheiraten, als die ſ. g.

„Haustöchter“.
Auf der vorgeſtrigen Verſammlung in Halle hat ein Herr

Ober-Bahnaſſiſtent Krüger einen ſehr ausführlichen Vortrag
gehalten über das Eindringen der Frauen in alle möglichen
Berufszweige, beſonders auch in Beamten-Stellungen bei der
Poſt, bei der Bahn, auf Kommunal-Bureaux uſw. Ob der Ge-

der „S. Z.“ über dieſen Vortrag nicht mit angegeben, man
möchte aber glauben, Herr Krüger ſei mit Töchtern nicht ge-
ſegnet, denn nach ſeiner Theorie, konſequent durchgeführt, müß-
ten ja die meiſten Berufe den weiblichen Bewerbern verbarri-
kadiert werden zu Gunſten der Männer, wahrſcheinlich, damit
das Herumſchieben der Tanten aus einer Familie in die andere
unter den zärtlichen Verwandten dann wieder aufleben könnte
in der ganzen Schöne, wie ſie früher an der Tagesordnung war.

Wir folgen dem Referat der „S. Z.“ weiter, das beſagt:
„Der Vertreter des Kommunalbeamtenvereins legte im Laufe

der Verhandlungen dar, daß noch vor 6 Jahren in Halle an eine
Beſchäftigung junger Mädchen in der Gemeindeverwaltung nicht
gedacht wurde. Jetzt werden etwa 50 bis 60 Damen hier dau-
ernd beſchäftigt. Für die vorübergehende Arbeit, z. B. zur Zeit
der Steuereinſchätzung, haben ſich die weiblichen Hilfskräfte be-
währt. Auch in dauernder Beſchäftigung beim Bedienen der
Additionsmaſchinen und ſonſtigen rein mechaniſchen Arbeiten
iſt man mit der weiblichen Arbeit zufrieden. Für die anderen
Arbeiten iſt Männerkraft vorzuziehen.

Von anderer Seite wurde hervorgehoben, daß man das Ein-
dringen weiblicher Kräfte in die Berufskreiſe der Männer nicht
hindern kann, wenigſtens ſo lange nicht, als bis von Staats
wegen jedem Mädchen ein Mann garantiert wird. Da dies

abfinden. Verlangt müſſe aber werden, daß jede Bevorzugung
der Frau vermieden wird. Klage wurde geführt, daß bei der
Eiſenbahnverwaltung Töchter von höheren Beamten denen von
Unterbeamten vorgezogen werden. Weiter betonte man, daß
der Hauptfehler bei der Eriezhung der jungen Mädchen gemacht
werde. Vielfach tragen die Eltern die Schuld, indem ſie die
Mädchen verweichlichen, ſie zur „höheren Tochter“ heranbilden,
ſie anſtatt zu tüchtigen Hausfrauen zu erziehen, Zier- und Putz-
püppchen aus ihnen formen.

Da man ſich auf eine geſchloſſene Baſis nicht einigen konnte,
immer neue Geſichtspunkte in der unerſchöpflichen Frauenfrage
auftauchten, wurde die ganze Materie den Vereinen zugewieſen

ausſchuſſes feſte Richtlinien an die Hand zugeben.“
In einer Zeit, in der das „freie Spiel der Kräfte“ ſich durch-

geſetzt und geſetzlich ſeine Sanktion gefunden hat, würde es
als rückſtändig erſcheinen, wenn man von einem Berufe, den die
Frau ebenſo gut auszuüben vermag, wie der Mann, lediglich
deshalb ausſchließen wollte, weil ſie eben Frau iſt. Ein großer

heben. Es ſollen ſolche Perſönlichkeiten zur Teilnahme vorge- Prozentſatz von Mädchen bleibt, wie ſchon oben erwähnt, un

nannte ſelbſt erwachſene Töchter hat, ſteht in dem langen Bericht

nicht möglich iſt, müſſe man ſich mit der Konkurrenz der Frau

mit der Bitte, ſich dort in kleinerem Kreiſe über die Frage, ſo-
weit ſie den Beamtenſtand beſchäftigt, auszuſprechen und der
nächſten Sitzung des Delegiertentages des Halleſchen Beamten-

verheiratet, und die in Halle gefallene Redewendung, daß der
Staat dieſen Mädchen keinen Mann garantiere, iſt gar nicht
ſo übel. Daß das Weib in erſter Linie auf den Beruf der Mut-
ter und Hausfrau angewieſen iſt, iſt eine Sentenz, die nicht den
Vorzug der Neuheit hat, und 9978 Prozent derjenigen Mäd-
chen, die ſich nicht verheiraten, werden zuſtimmen, daß die Sen-
tenz ganz gewiß richtig und wahr iſt, wenn ſie aber diejenigen
Männer, die dieſe Sentenz ſo ſtark betonen, befragen, wo denn
die Gelegenheit bleibe, Hausfrau zu werden, ſo werden ſie ſich
wohl in der Antwort einen Korb holen.

Daß der Beamte vor allem in ſeiner Stellung ſicher geſtellt
werden muß, wenn der ganze Verwaltungsorganismus regel-
mäßig funktionieren ſoll, darüber iſt man ſich allerwärts einig,
der feſt angeſtellte Beamte hat alſo keine Konkurrenz zu fürch-
ten, ganz abgeſehen davon, daß viele Funktionen, die der männ-
liche Beamte ausübt, von Frauen überhaupt nicht ausgeübt
werden können, aber da, wo es ſich um Funktionen handelt, wel-
che die Frau ebenſo gut ausüben kann, wie der Mann, würde es
eine Härte ſein, die Frauen grundſätzlich auszuſchließen.

Die meiſten Behörden notieren ſo viele Militär-Anwärter
vor, daß an eine Anſtellung von Frauen überhaupt nicht zu
denken iſt, und die Frauen würden den meiſten dieſer Stellen
auch gar nicht gewachſen ſein, aber weshalb ſpeziell bei den Ver-
kehrsbehörden wie Poſt und Eiſenbahn, die verſchiedenartigſten
Funktionen, wie Billet- oder Wertzeichen-Verkauf, Korreſpon-
dieren, Telegraphieren, Telefonieren uſw. die Frauen nicht das-
ſelbe leiſten ſollten, wie die Männer, iſt gar nicht einzuſehn, und
ſpeziell der Beruf der Lehrerin, deren es nach dem Halleſſchen
Vortrag auch ſchon zu viel giebt, iſt ſoweit Töchter reſp. Mäd-
chenſchulen in Frage kommen, ſo außerordentlich geeignet für
weibliche Lehrkräfte, daß eine grundſätzliche Anſtellung derſel-
ben durchaus wünſchenswert erſcheint.

Man iſt ſich in der Halle'ſchen Verſammlung über die Sache
ſelbſt nicht klar geworden, der Meinungen ſind zu viele ge-
weſen, und das iſt auch leicht begreiflich, man kann aber über-
triebenen Emanzipationsgelüſten und eklem SuffragettenTrei
ben ſehr apathiſch gegenüber und doch auf dem Standpunkt
ſtehn, daß auch die unverheirateten Mädchen ein Anrecht da
rauf haben, ihre Kräfte auch außerhalb des Haushalts zu be
tätigen, denn alle können auch darin nicht paſſend untergebracht
werden, ſonſt hätte es ſchon früher nicht ſo viel Tanten in der
Ecke gegeben. Aus dieſen Herumſchiebe-Ecken ſollen ſie heraus
oder wielmehr: Sie ſollen künftig nicht mehr hinein, ſondern
in der Welt zeigen, was ſie können.

Briefe eines Kriegsteilnehmers von 187071
vonEngelhardt, Oberſtleutnant a. D. und Profeſſor

Wenn unſer Leben ſich ſeinem Ende zuneigt, und die rollen-
den Jahre wie ein immer höher ſich türmender Wall den Rück
blick auf unſere Jugendzeit mehr und mehr verdecken, dann er-
ſcheint uns dieſe verklärt im Abendrote der Erinnerung. Von
erhöhtem Reize umſtrahlt iſt ſie für uns, wenn ſie zuſammen-
fällt mit dem ruhmvollſten Abſchnitte der Geſchichte unſeres
Volkes, ja wenn es uns etwa vergönnt war, am „ſauſenden
Webſtuhl der Zeit“ in einer wenn auch noch ſo beſcheidenen
Stellung mitzuwirken, mitzukämpfen.

Solche Gefühle wurden in mir lebendig, als ich unlängſt in
den vergilbten Briefblättern umherſtöberte, die, vor mehr als
vierzig Jahren von mir an meine damalige Braut gerichtet, in
der beſchaulichen Ruhe des Schreibtiſches dagelegen hatten.

Als junger Offizier der Feld Artillerie hatte ich beim 5. preu-
ßiſchen Armeekorps am Feldzuge von 1866 teilgenommen, im
Beſonderen an den Gefechten von Nachod und Skalitz. und der
Schlacht von Königgrätz.

Der Ausbruch des Krieges von 1870 fand mich als „Premier-
Leutnant“ der 5. ſchweren Fuß-Batterie des Niederſchleſiſchen
FeldArtillerie- Regiments Nr. 5. Bei dieſem Truppenteile habe
ich an dem ganzen Feldzuge gegen Frankreich teilgenommen,
an den Schlachten von Wörth, Sedan, an der Einſchließung und
den Kämpfen vor Paris. Das Ende des Krieges führte mich
dann in beſonderer Stellung an die Loire nach Gien.

Mit dankenswerter Sorgfalt hat meine damalige Braut,
meine ſpätere Gattin, deren Heimgang ich nun ſeit 17 Jahren
beklage, meine Briefe geſammelt. Daß ſie mir und meinen
Kindern von Wert ſind, wird man mir glauben. Iſt es gerecht-
fertigt, wenn ich es hiermit wage, dieſe Zeugen einer großen
Vergangenheit auch vor fremden Augen wieder aufleben zu
laſſen? Der freundliche Leſer mag darüber entſcheiden. Stim
mungsniederſchläge des Augenblickes ſind es, die er finden wird.
In dieſem Sinne bitte ich ausgeſprochene Anſichten und Urteile
zu bewerten, nicht etwa als jetzt noch in allen Punkten von mir
ſtreng aufrecht erhaltene Behauptungen. Mögen dieſe Zeilen
gleichzeitig ein Gruß ſein an alte liebe Kriegskameraden, ſo-
weit dieſe noch das Licht der Sonne ſchauen.

(Fortſetzung folgt.)
F Alfenburg, 8. Sept. Aus einem Hauſe in der Kreugzſtraße

ſtürzte ſich heute der Beamte der Wach und Schließgeſellſchaft
Bartholomä aus ſeiner Wohnung im dritten Stockwerk auf
de. Straße, wo er tot liegen blieb.

Paris, 9. Sept. Hieſige Blätter bringen Berichte über einen ſen
ſationellen Zwiſchenfall in einem Mordprozeß gegen den Mühlendirektor
Watſon, der ſich wegen des Mordes an ſeiner Frau zu verantworten hatte,
Seine Mitſchuldige, eine Frau Baily, trat plötzlich mit dem Geſtändnis
hervor, daß ſie ihren Mann, der ebenfalls Mühlenbeſitzer iſt, in den Keller
ihrer Wohnung gelockt habe, wo er von Watſon mit einer Axt er
ſchlagen wurde. Frau Baily unterhielt mit Watſon ſeit langem ein
Liebesverhältnis. Watſon beſtätigte die Ausſagen der Frau.

New-York, 10. Sept. Jn Rocky Ford (Colorado) ſind der für ein
Jahr dorthin verſetzte Paſtor Guſtav Latzke, ſeine Frau und ſeine beiden
Töchter nach dem Genuß von Brühſuppe, die aus verdorbenem Fleiſch
hergeſtellt war, geſtorben. Der Verſtorbene war der älteſte Sohn des
Schloſſermeiſters LatzkeBerlin.

Mufflers
Un übertroffen als Zuſatz zur

Milch. Un übertroffen als Nah
sferilisirte rung bei Verdauungsſtörungen.

Proſpekte und ine Probebüchſe
ſenden koſtenfrei Muffler u. Cie.,

Freiburg i. Brg. Verkauf in Apotheken u. Drogenhandlungen.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekanntmachung.
Der Verband für die Zucht des

ſchwarzbunten Tieflandrindes in der
Provinz Sachſen hält am
Sonnabend, den 21. September 1912,
vormittags 11 Uhr, in Wittenberg
(Bez. Halle) auf dem Fahrradplatz
des Herrn Aſchke (in unmittelbarer
Nähe der Ausladerampe)
ſeine 35. Zuchtviehauktion ab, auf
der ca. 20 ſprungfähige Bullen neben
einigen tragenden Färſen des ſchwarz-
bunten Niederungsſchlages zum Ver-
kauf gelangen. Die Tiere ſind von
einer Kommiſſion begutachtet und
ausgewählt und ſtammen ſämtlich
von eingetragenen Eltertieren ab.

Jch weiſe Landwirte und Züchter
auf dieſe Auktion, hin da dieſe eine
günſtige Gelegenheit ſein dürfte, ſich

körfähige Zuchtbullen zu beſchaffen.
Merfeburg, den 6. September 1912

Der Königliche Landrak.
J. V.

Kürſten,
Königlicher Kreis-Sekretär.

Bekannkmachung.
Verhalten gegenüber den Luftfahr-

zeugen.
1. Jm Kaiſermanöver finden Luft-

fahrzeuge Verwendung.
2. Es iſt verboten die Landungs-

plätze der Luftfahrzeuge zu betreten,
ſich Flugzeugführern, die im Gelände
an ihrer Maſchine arbeiten, auf
mehr als 300 m zu nähern, in der
Rähe von Luftſchiffen und Flug-
zeugen zu rauchen.

3. Luftfahrzeugen, die aufſteigen
wollen, iſt weithin, beſonders in der
Fahtrichtung Platz zu machen.

4. Das Landen von Flugzeugen
iſt für die in der Nähe befindlichen
Perſonen gefahrbringend. Jſt ein
Ausweichen nicht mehr möglich, ſo
empfiehlt ſich ein Hinwerfen auf den
Boden.

5. Die Militärverwaltung über-
nimmt für Unglücksfälle, die durch
unerlaubtellnnäherungandie Truppen
und Luftfahrzeuge entſtehen, keiner-
lei Verantwortung. Den Anord-
nungen der militäriſchen Abſperrungs-
kommandos iſt Folge zu leiſten.

6. Raſche Hilfeleiſtung bei Un-
glücksfällen von Luftfahrzeugen wird
von jedermann erbeten.Es empfiehlt ſich außerdem, ſofort t

die nächſte Truppenabteilung zu be-
nachrichtigen und der Manöverleitung
in Mügeln bei Oſchatz Stelle und
Art des Unfalls telegraphiſch mit-
mitzuteilen.
Merſeburg, den 9. September 1912.

Der Königliche Landrak.
J. V.

Kürſten,
Königlicher Kreis-Sekretär.

Aufgebot.
Der Gutsbeſitzer Theodor Körner

in Wölkau und der Gutsbeſitzer
Otto Körner ebenda, vertreten durch
den Rechtsanwalt Dr. Rademacher
in Merſeburg haben das Aufgebot
zum Zwecke der Ausſchließung der
Gläubiger der auf dem Grundbuch-
blatte des dem Theodor Körner
gehörigen Grundſtücks Wölkau
Bd. 2 Bl. 35 I. Verzeichnis der
Grundſtücke Nr. 7 und des dem Otto
Körner gehörigen Grundſtücks Bd. II
Bl. 57 l. Verzeichnis der Grund-
ſtücke Parzelle 494/124 in Abteilung

III unter Nr. 1 für die Geſchwiſter
Kießling:

1.) Chriſtiane Friederike Emilie,
2.) Johann Carl Eduard, 3.) Frie
drich Traugott Karl, 4.) Friedrich
Auguſt Hermann, 5.) Friedrich Wil-
helm Emil, 6.) Johanne Friederike
aus der Urkunde vom 28. Oktober
1853 eingetragenen Kaufgeldhypothek
von 214 Talern 8 Silbergroſchen
68 Pf. gemäß Nr. 1170 B. G. B.
beantragt. Die Hypothekengläu-
biger bezw. deren Rechtsnachfolger
d aufgefordert, ſpäteſtens in dem
au

den 25. November 1912
mittags 12 Uhr

vor dem unterzeichneten Gericht an-
beraumten Aufgebotstermine ihre
Rechte anzumelden, widrigenfalls ihre
Ausſchließung mit ihren Rechten
erfolgen wird.
Merſeburg, den 4. September 1912.

Königliches Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Merſeburg Amtshäuſer
Nr. 19 belegene, im Grundbuche von
Merſeburg Band 80 Blatt 2996 zur
Zeit der Eintragung des Ver-
ſteigerungsvermerkes auf den Namen
des Fabrikarbeiters Hermann
Scherlitz und deſſen Ehefrau Hedwig
geborenen Krieg zu Merſeburg ein-
getragene Grundſtück:

Gemarkung Neumarkt-Venenien-
Werder Kartenblatt 1, Parzelle
364/38, 365/38, 366/38, 363/38,
362/39 bebauter Hofraum und
Hausgarten 3 Ar 19 qm, nochmal
Hausgarten 9,35 qm und 10 qm
mit einem Gebäudeſteuernutzungs-
werte von 464 Mark, Grundſteuer-
mutterrolle Art. 1520, Gebäude-
ſteuerrolle 22, am

26. Oktober 1912
Vormittags 11 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werdeu.
Merſeburg, den 28. Auguſt 1912.

Königliches Amtsgericht.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 11. Septbr., abds. 7

Uhr: Egmont.

Wir ſuchen für unſer Geſchäft
einen zuverläſſigen

Mann als Kuſſenbote,

der zugleich Contordienſte mit
erledigt.

Geeignete kautionsfähige Be-
werber wollen ſich ſchriftlich
unter Darlegung ihrer bis-
herigen Tätigkeit bei uns melden.

Vorschuss- Verein

zu Merseburg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit

beſchränkter Haftpflicht.
a

Preußiſcher Veamtenverein.

Zu dem am Donnerstag, nachm.
3 Uhr in der Reichskrone ſtatt-
findenden Vortrage der Firma F.
Dannema inLeipzigüber Wäſchereini-
gung und Badeapparate werden die
Mitglieder hierdurch eingladen.

Der Vorstandl.

Die erſten
ſchwediſchen Preißelbeeren

ſind eingetroffen bei
Emil Wolf.

cS 9Vereinſie heimalkunde.

Donnerstag, den 12. d. Mts.
abends 816 Uhr.

Verſammlung
im Saale des „Herzog-Chriſtian“.

Lehrers
„das Wappen der

Herren von Trotha und ſeine Be

1. Vortrag des
Pretzien über:

Herrn

ziehnugen zur Rabeuſage.
2. Fundbericht.
Gäſte ſind willkommen.

Der Vorstand.

Aufmerksame Mässigste000000005 woBedienung. o Preise.woKarl Tänzer5
0

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

O

Spezialgeschäft

für (851Leinen und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten
Alle Art Wäsche

Vollständige

Wäsche Ausstattungen,

Anerkannt bestes
Fabrikat

Halle a. S.
Mittelstr. 9 10.

Herrſchaftliche Wohnung,
Seffnerſtr. 3, z. 1. 10. d. J.
vermieten.

Poſtr. 8.
Näheres b. Weſtram

(1032
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Billiges Fleisch:
Schmackhaftes Mittagessen à Person nur 10 Pf.

erhält man durch Verwendung von unserm aus Pflanzen-Eiweiss hergestellten

Pflanzenfleisch-Extrakt „Ochsena“s,
1 Dose à 30 g netto à 10 Pf. ist als FPleisch-Ersatz für 23 Personen
für eine Gemüsesuppe von Weisskohl oder Rotkohl mit kräftigom, wür-
zigen Fleischgeschmack genügend. Kisten à 108 Dosen à 30 g 10.80 M.,
8 Dosen à netto 1 Pfd zusammen 8 M. franko per Post.
netto Pfd 8,50 M. Proben 5 Dosen à 30 g zusammen 70 Pf. franko
per Post. Zahlung nach Empfang und Gutbefund. Nichtgefallendes
nehmen jederzeit unfrankiert zurück. Kochrezepte gratis. „Ochsena“ ist
6 Monate haltbar. In der grossen Bäckerei-Ausstellung des Bäcker-Ver-
bandes „Norden“ im Juni 1912 in Altona wurden täglich unter den
Augen des Publikums Kochversuche mit „Ochsena“ gemacht, und wurde
wegen der schnellen Herstellungsweise (nur durch Aufgiessen J von
kochendew Wasser) zu einer kräftigen Bouillon und wegen seines hohen
Nährwerts als Fleisch-Ersatz zu allen Gemüsesuppen und als delikate
Würze zu allen Bratensaucen unn Ragouts „Ochsena“ mit der goldnen
Medaille und Ehrenpreis ausgezeicnhet. Sſiohr 00 6. m. b. H. Altona-Dttensen

Abfeilung: Fleisch-Ersatz-Werke.

16 Dosen à

Eine vernünftige

Raarpflege
ist ohne regelmässige Reinigung des
Haarbodens und der Haare undenkbar. V
Denn nur durch die Beseitigung der
Zersetzungsprodukte der Haut, des
Staubes, wird den natürlichen Funkti-
onen der Kopfhaut und den Haaren
der Impuls zur Regeneration gegeben.
Das millionenfach bewährte Haar-
pflegemittel

„Shampoon mit dem
schwarzen Kopf

erfüllt alle Vorbedingungen zu dieser rationellen Haarkultur. „Shampoon
mit dem schwarzen Kopf macht das Haar schuppen-
frei, glänzend und gibt auch dürftigem Haar volles Aus-
sehen Man verlange beim Ei kauf ausdrücklich
„Shampoon mit dem schwarzen Kopf mit der
nebenstehenden Schutzmarke und lehne Nachahmungen
des Original-Fabrikates kategoriseh ab. (Paket 20 Pf.
7 Pakete M. 1.20). auch mit Ei-, Teer- oder Kamillen-
Zusatz (Paket 25 Pf, 7 Pakete M. 1.50) in allen Apo
iheken, Drogerien und Parfümerie- Geschäften erhältlich.

Shutzmarke.
Hans Schwarzkopf., G. m. b. H., Berlin N37.

Zum Manöver
Fourage- und Vorſpann-Liquidationen

vorrätig

Kreisblatt -Druckerei.

S

selb
Mstige Wasch mittel

Höchste Wasch- und Bleichkraft bei kürzester Waschzeit!

Nur einmaliges ca. bstündiges Kochen
sorgfältiges Ausspülen, möglichst in warmem Wasser, die Wäsche ist
sofort fertig, vollkommen rein und wie auf dem Rasen gebleicht.
Grosse Ersparnis an Zeit, Arbeit und Geld!

Erhältlich nur in Original-Paketen, niemals lose,
HENKEL Co., DOSSELDORE. Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten
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fienkel's Bleich- Soda
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